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Mittagspause stattfinden, sind diese in der Sekundarstufe I 
– bedingt durch den gebundenen Ganztag – stärker in den 
Stundenplan integriert und können im Schultag flexibler ein-
gesetzt werden.

7.5  Individuelle Förderung in den Lernzeiten

Individuelle Förderung ist ein Element, das für Ganztagsschu-
len im Allgemeinen und für lernzeiten im Speziellen zum 
geltenden Anspruch gehört (vgl. Kap. 7.1). Schüler/-innen 
in ihren Stärken und Schwächen zu fördern ist eine wesent-
liche Erwartung, die an die Lernzeiten herangetragen wird. 
Folglich ist der Anspruch formuliert, die Lernzeiten in ein 
Gesamtkonzept der Trias Bildung, Lernen und Fördern der 
Ganztagsschule einzubinden (vgl. Höhmann/Schaper 2008).

7.5.1		 individuelle	Förderung	in	den	Lernzeiten	in	der	
Primarstufe

Schüler-Lehrer-Gespräche, die an 3 der 4 Sample-Schulen 
durchgeführt werden, sind ein wichtiges Moment der in-
dividuellen Förderung. Sie verschaffen den  Schüler(inne)n 
Transparenz hinsichtlich ihres Lernstandes; sie geben ihnen 
die Möglichkeit, ein Feedback für ihre Arbeit zu bekommen 
und gleichzeitig über ihren Arbeitsstand zu reflektieren. Als 
Grundlage für diese Gespräche können etwa Wochenplan-
oder Logbucharbeit dienen. Diese Instrumente gewähren den 
 Schüler(inne)n je nach Konzipierung die Möglichkeit, ihren 
Lernfortschritt selbst zu bestimmen und zu steuern. Neben 
Wochenplänen mit den Vorgaben für die zu bearbeitenden 

Aufgaben der Schüler/-innen gibt es auch solche, in denen 
die Kinder, mit dem Wissen über ihren individuellen Lern-
stand, selbst die Aufgaben für die jeweilige Woche bestim-
men können. Diese sogenannten „offenen Wochenpläne“ 
werden schließlich mit den Lehrkräften des unterrichts ab-
gestimmt. Auch offene Aufgabenstellungen (etwa: „Forsche 
zu Planeten“) können an den Schulen des Samples beobach-
tet werden. Sie bieten den  Schüler(inne)n die Möglichkeit, 
nach eigenem interesse und leistungsvermögen ein Thema 
zu erarbeiten; die Lösungswege und Ergebnisse können in 
diesen Fällen äußerst individuell ausfallen. Bei der umset-
zung von Zielen der Lernzeiten/Hausaufgabenbetreuung 
scheinen auch die Förderung individueller Leistungsstärken 
(MW Lehrkräfte = 2,4 bzw. MW Fachkräfte = 2,5) sowie der 
Ausgleich individueller Lernschwierigkeiten (MW Lehrkräfte 
= 2,6 bzw. MW Fachkräfte = 2,5) noch Schwierigkeiten zu be-
reiten (vgl. Abb. 7.2).

Es kann davon ausgegangen werden, dass auch Autonomie 
und Partizipationsmöglichkeiten der Schüler/-innen eine 
wichtige Rolle spielen (vgl. Nordt 2010): Durch die Schaffung 
von Entscheidungsfreiheit und mitspracherechten seitens 
der Schüler/-innen im Zusammenhang mit individueller För-
derung kann auf deren individuelle Bedürfnisse eingegangen 
werden bzw. die Schüler/-innen tragen die Verantwortung 
für die Gestaltung ihrer lernprozesse selbst. Eine lehrerin 
der Primarstufe fasst die Mitbestimmungsmöglichkeiten 
während der Lernzeiten in ihrer Klasse folgendermaßen zu-
sammen: „Freie Wahl der Arbeit, des Arbeitsplatzes, des Ar-
beitstempos und des Arbeitspartners eigentlich auch“ (I2.4 
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ABB. 7.2 | EINScHäTZuNG DER uMSETZuNG VON ZIELEN DER LERNZEITEN/HAuSAuFGABENBETREuuNG AuS SIcHT DER DuRcHFüHRENDEN LEHR- 
uND FAcHKRäFTE IM PRIMARBEREIcH (Lehr- und Fachkräfteangaben; Mittelwerte1)

 
 
 
 
 
 

1 Skala: 1 = gar nicht bis 4 = sehr stark
Quelle: BiGa NRW 2011/12 – Lehr- und Fachkräftebefragung Primarstufe

Lehrkräfte: n ≈ 403
Fachkräfte: n ≈ 245 

48| Hierzu finden Sie weitere Ergebnisse im Tabellenanhang, der auf der Projekthomepage zum Download zur Verfügung steht.
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Lehrerin in der Primarstufe). Diese Information deckt sich 
weitestgehend mit den Erzählungen der Schüler/-innen. Mit 
Blick auf die quantitativen Daten scheinen Mitbestimmungs-
möglichkeiten bisher im Rahmen der Lernzeiten/Hausauf-
gabenbetreuung in offenen Ganztagsschulen des Primar-
bereichs in NRW allerdings eher selten Platz zu finden (MW 
Lehrkräfte = 2,3 bzw. MW Fachkräfte = 2,7; vgl. Abb. 7.2).

Nach Ansicht einer Lehrkraft aus dem Primarbereich bieten 
Lernzeiten hinsichtlich der individuellen Förderung gegen-
über der hausaufgabenbetreuung den 

„(...) ganz klaren Vorteil, dass für die Stärkeren klar ist: ‚Ich 
mach nicht 10 Minuten meine Hausaufgaben und bin fertig 
und hab dann Feierabend‘, sondern der hat ´ne Dreiviertel-
stunde eben Zeit, verschiedene Dinge zu üben und schafft 
dann vielleicht auch ´n bisschen mehr. Und genauso auch 
für das schwächere Kind. Das sitzt dann nicht 2 Stunden an 
den Hausaufgaben, sondern für das ist es auch ganz klar: ‚Ich 
muss jetzt diese Dreiviertelstunde arbeiten. (...) Danach hab 
ich auch wirklich frei‘“ (I2.2, Lehrerin im Primarbereich).

7.5.2		 individuelle	Förderung	in	den	Lernzeiten	in	der	
Sekundarstufe	i

Die Verlagerung der Hausaufgaben in die Schule bzw. die 
umwandlung der Haus- zu Schulaufgaben auch als Teil von 
lernzeiten bildet aus Sicht der teilnehmenden Schulen einen 
wesentlichen ersten Schritt in Richtung individueller Förde-
rung von  Schüler(inne)n. Folgende Aspekte können in dieser 
Hinsicht einen Beitrag zur individuellen Förderung leisten:

1. Lernschwächen von Schüler(inne)n besser erkennen
Die selbstständige Erledigung von Aufgaben in der Schule 
ermöglicht den Lehrkräften einen besseren Einblick in die 
Arbeitsweise der Kinder und Jugendlichen. Bei der klas-
sischen Hausaufgabenerledigung erhalten Lehrkräfte das 
Endprodukt und können nur auf dieser Grundlage eine 
Bewertung abgeben. In den Lernzeiten haben sie dagegen 
die Möglichkeit, den Prozess der Aufgabenerledigung zu 
beobachten, zu begleiten und ggf. zu unterstützen.

„Unsere Vorstellung war, dass wenn wir den ganzen Teil, 
der früher in den Hausaufgaben landete, in der Schule 
behalten, dass wir dann Möglichkeiten haben, schneller 
zu erkennen, wo die Schwierigkeiten der Kinder liegen. 
Wir versuchen auch, sagen wir mal, da dem Aspekt der 
individuellen Förderung gerecht zu werden, auch, ich sag 
mal, mit Differenzierungen zu arbeiten“ (L2_Gruppe1). 

Auf dieser Grundlage können sich die Lehrkräfte ein 
besseres Bild über die Arbeitsweise der Schüler/-innen 
machen, Schwächen bzw. Stärken identifizieren, um 
schließlich auch über differenzierte Aufgabenstellungen 
nachzudenken (vgl. Punkt 2).

2. Schülergerechte (Haus-)Aufgabenstellung
Im Kontext der Einführung von Lernzeiten, z.B. in Form 
von Wochenplänen oder anderen Formen der Hausauf-
gabenpraxis, wird der Aspekt der individuellen Förderung 

auch mit Blick auf die Aufgaben stellung diskutiert und 
umgesetzt. Im Rahmen von Wochenplänen werden zwar 
keine unterschiedlichen Aufgaben für jede/-n einzelne/-n 
Schüler/-in gestellt, allerdings wird differenziert zwischen 
Forder- und Förderaufgaben, sprich einem Pflichtpro-
gramm und Aufgaben, die darauf aufbauen und für leis-
tungsstarke Schüler/-innen formuliert sind. Dies wird an 
beiden Schulen, die mit Wochenplänen arbeiten, beob-
achtet.

„Das [Förder- und Forderaufgaben] gibt es in Latein auch, 
also es gibt maximale Möglichkeiten, das zu machen und 
das wird// denke ich mir und das ist auch so, dass es man-
che auch wirklich nutzen, und zwar auch wirklich viel, die 
fordern wollen, wir müssen jetzt nur noch gucken, dass 
die, die gefördert werden müssen, das auch dann tun. 
Also ich denke schon, dass da eine große Chance ist der in-
dividuellen, also wirklich Differenzierung“ (L4_Gruppe2). 

in einem anderen Beispiel, in dem hausaufgaben und haus-
aufgabenbetreuung praktiziert werden, geht mit Blick auf 
individuelle Förderung die Diskussion weiter und schließt 
generell die Frage nach der Sinnhaftigkeit von Haus-
aufgaben bzw. der individuellen Aufgabenstellung ein:  

„Ja, und man muss ja auch über den Sinn oder die Sinn-
haftigkeit von Hausaufgaben nachdenken, auch vor dem 
Hintergrund der Individualität. (…) und da sind wir so ein 
bisschen im Wandel. Der Herr F., der unten in der Haus-
aufgabenbetreuung war, der hat ja auch gesagt, er merkt, 
dass das sich jetzt so ein bisschen verliert und dass da 
nach einem neuen Konzept zum Beispiel gesucht werden 
muss“ (L3_Gruppe4).

Die Beispiele verdeutlichen, dass die Schulen im Zuge der 
Gestaltung und Durchführung von lernzeiten über das The-
ma individuelle Förderung diskutieren und reflektieren, aber 
sich auch noch in einem Prozess befinden und chancen und 
Grenzen von Lernzeiten unter der Perspektive der individu-
ellen Förderung erst austarieren. 

Lernzeiten als Möglichkeit der Chancengerechtigkeit – 
„einige Schüler haben eben nicht das Umfeld zu Hause, um 
lernen zu können“
lernzeiten leisten auch einen Beitrag zu mehr chancenge-
rechtigkeit. Nicht individuelle Förderung steht an oberster 
Stelle von Lernzeiten, sondern die Schaffung eines (Zeit-)
Raums, der zur chancengerechtigkeit beiträgt. Gerade für 
Schüler/-innen in belastenden Lebenslagen, wie z.B. aus 
sozioökonomisch prekären Verhältnissen, bieten die Ganz-
tagsschule und die lernzeiten im Speziellen ein Umfeld, in 
welchem sie gleiche (Lern-)Bedingungen und unterstützung 
erhalten wie ihre Mitschüler/-innen, die z.B. zu Hause ein 
besseres Lernumfeld geboten bekommen.

„(…) Also, ich förder nicht individuell, explizit in der AS [Ar-
beitsstunde]. (…) bei mir ist das eher so eine Sache, die AS als 
Chancengleichheit zu nutzen. Also, dass die, dass die dann 
wirklich dann alle dieselbe Voraussetzung haben, da ist das 
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Arbeitsmaterial, damit können die alle arbeiten und dann 
muss man damit halt gucken, wie man damit umgeht. Für 
mich ist das eher eine Chancengleichheit, die ich dann da 
herstelle“ (L4_Gruppe3).

In einem Beispiel wird die Schaffung von chancengerech-
tigkeit, insbesondere für Schüler/-innen in belastenden Le-
benslagen, als wesentliches Kriterium des Ganztagskonzepts 
im Allgemeinen, aber auch im rahmen von hausaufgaben-
betreuung im Besonderen betrachtet. An der Schule gibt es 
einen Schulsozialarbeiter, der u.a. gezielt für die hausaufga-
benbetreuung eingesetzt wird, um so auf Lernschwierigkei-
ten im Kontext des elterlichen bzw. sozialen umfeldes auf-
merksam zu werden. 

Die Ergebnisse zu dem Themenschwerpunkt der individu-
ellen Förderung in der Primarstufe und in der Sekundar-
stufe I verdeutlichen, dass dieser Anspruch im Kontext von 
Lernzeiten/Hausaufgabenbetreuung seitens der Schulen 
großgeschrieben wird. Gleichzeitig spiegeln sich unter-
schiedliche Facetten in der Auseinandersetzung mit indivi-
dueller Förderung wider, die von der Schaffung von Mitbe-
stimmungsmöglichkeiten für  Schüler(inne)n – also Stärkung 
der Schülerperspektive – bis hin zur Wahrnehmungsschär-
fung der Lehrkräfte mit Blick auf Stärken und Schwächen von 
Schüler/-innen reichen. Es ist aber auch deutlich geworden, 
insbesondere in der Sekundarstufe I, dass individuelle För-
derung ein Prozess ist, in dem erst Reflexionsmomente an-
geregt werden müssen, bevor an der konkreten umsetzung 
gearbeitet werden kann.

7.6  Verknüpfung von Lernzeiten und 
Unterricht

Individuelle Förderung innerhalb der Lernzeiten wird zum 
einen von der Haltung der tätigen Lehr- und Fachkräfte be-
stimmt, zum anderen aber auch von der Art und Weise der 
Aufgabenstellung. Da letztere für die lernzeiten aus dem 
unterricht erwachsen bzw. Instrumente aus dem unterricht 
auch innerhalb der Lernzeiten zum Einsatz kommen können, 
wird im folgenden Abschnitt verstärkt auf die Verknüpfung 
der lernzeiten mit dem Schulunterricht eingegangen. hin-
sichtlich dieser beiden Elemente bestehen in beiden Schul-
stufen aufgrund der unterschiedlichen Organisationsformen 
auch verschiedene Möglichkeiten der Verknüpfung.

7.6.1  Lernzeiten und unterricht in der Primarstufe
„Lernzeit, würd ich sagen, ist eher ´ne Fortführung des Ler-
nens im Unterricht. (...) Wenn man klassische Hausaufgaben 
gibt, dann ist auch der Unterricht anders“ (I2.2, Lehrerin im 
Primarbereich).

Dieses Zitat macht deutlich, was auch im Zuge der Schulbe-
suche offensichtlich wurde: Da Personen, Regeln und Verfah-
rensweisen aus dem unterricht mehr oder weniger automa-
tisch in die Lernzeiten übergehen, soll und kann an dieser 
Stelle keine vom unterricht losgelöste Betrachtung der Lern-
zeiten erfolgen. Das umdenken der Hausaufgabenpraxis 

erfordert demnach gleichzeitig ein umdenken des gesamten 
Unterrichts: 

„Man sollte beim Unterricht anfangen und nicht bei den Lern-
zeiten. Also, wenn man jetzt klassischen Unterricht hat und 
dann Lernzeiten machen will, wird das nicht funktionieren. 
Weil die Einstellung sich dann komplett trennt. Lernzeiten 
sind meiner Ansicht nach ´ne Verlängerung des Unterrichts. 
Wenn der Unterricht entsprechend darauf angelegt ist, dass 
die Kinder zielgerichtet lernen, dann ist der Weg zur Lernzeit 
nicht mehr weit“ (I2.2, Lehrerin in der Primarstufe). 

Seitens der Interviewpartner/-innen wird ebenfalls der An-
spruch einheitlicher pädagogischer Ziele und haltungen in 
Unterricht und lernzeiten formuliert: 

„Es ist ein Puzzleteil. (...) Ich glaube, das ist das, was die Kin-
der unter Unterricht verstehen. Unterricht ist: Wir machen 
alle das Gleiche. Und wir müssen. Lernzeit ist das: Wir kön-
nen und jeder hat seinen eigenen Baustein. Aber wenn es 
dieser klassische Unterricht weiterhin ist und alle doch sehr 
gleichschrittig unterrichtet werden und im Nachmittag nur 
die Lernzeit stattfindet, dann passt es, glaub ich, nicht zu-
sammen“ (I2.4, Lehrerin im Primarbereich). 

Eine Passung von Unterricht und lernzeiten hinsichtlich pä-
dagogischer überzeugungen wäre demnach wünschenswert 
und ließe für die Kinder den Eindruck von Kongruenz zwi-
schen den verschiedenen Gestaltungselementen von Ganz-
tagsschulen entstehen.

Das additive Modell als besondere Herausforderung
im Zusammenhang mit lernzeiten gibt es insbesondere an 
den offenen Ganztagsschulen im Primarbereich Grenzen der 
Verknüpfung von Lernzeiten und unterricht, da in der Regel 
nur ein Teil der Schüler/-innen an den Lernzeiten teilnehmen 
kann. Folgendes Zitat einer Lehrerin erläutert diese Grenzen 
konkreter: 

„Zum Beispiel ´ne Arbeitsform können Kinder zu Hause nicht 
trainieren. ´Ne Arbeitsform trainier‘ ich jetzt in der Lernzeit. 
So, dann hab ich die Kinder, die in der Lernzeit sitzen, mit de-
nen ich die Arbeitsform trainiere. (...) Also dadurch, dass sie 
nicht alle da sind, finde ich das schwierig und deshalb wird 
man entweder der einen Gruppe gerecht oder der anderen 
Gruppe gerecht und unsere Aufgabe ist ja, beiden gerecht zu 
werden“ (I2.2, Lehrerin in der Primarstufe).

An den Schulen des Samples wurden unterschiedliche 
Wege beobachtet, mit dieser herausforderung umzuge-
hen: Der bereits erwähnte Einsatz von Wochenplänen oder 
Logbüchern, an denen sowohl die Schüler/-innen arbei-
ten, die mittags nach Hause gehen, als auch jene, die die 
Lernzeiten besuchen, bietet eine gute Möglichkeit, den 
 Schüler(inne)n gleiche Freiräume hinsichtlich ihres Lernar-
rangements zu eröffnen. Kinder haben z.B. im Rahmen des 
unterrichts die Möglichkeit, ihre Wochenaufgaben zu pla-
nen, um diese im Rahmen der Lernzeiten bzw. der „Aufgabe-
nerledigung zu Hause“ zu bearbeiten. Allerdings ist bei der 
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Bearbeitung der Wochenpläne bzw. Logbücher außerhalb 
der Schule nicht gewährleistet, dass für die Schüler/-innen 
Ansprechpartner/-innen zur Verfügung stehen, wie es in den 
Lernzeiten der Fall ist.

Eine weitere Strategie sieht vor, die Lernzeiten am Vormittag 
anzubieten. So haben alle Kinder einer Klasse die Gelegen-
heit daran teilzunehmen. Allerdings erfolgt dieses Arrange-
ment nur an einem Wochentag, da eine lernzeit am Vor-
mittag gleichzeitig eine Ausdehnung der unterrichtszeit für 
die ganze Klasse bedeutet, sodass auch „Halbtagskinder“ in 
niedrigeren Klassen zum Teil erst gegen 13:30 uhr die Schule 
verlassen. 

Durchaus positiv beschreiben 2 der besuchten Schulen ihre 
Erfahrungen mit der Einrichtung von Ganztagszügen. Diese 
bringen einerseits organisatorischen Aufwand mit sich, an-
dererseits bieten Ganztagsklassen aus Sicht der Schulen u.a. 
bessere Möglichkeiten der Rhythmisierung. über den Schul-
tag finden so immer wieder verteilt übungsphasen bzw. 
Lernzeiten statt. Die Schulen können dadurch weitesgehend 
auf Hausaufgaben verzichten. In beiden Fällen resultierte die 
Einführung von lernzeiten aus der Einrichtung von Ganztags-
zügen, da ein umdenken des Ganztagsverständnisses und 
der Lernkultur erfolgte. Es zeigt sich an diesen Beispielen, 
dass Lernzeiten oft nicht nur eingeführt werden, sondern 
Ideen und Konzepte der Gestaltung von Lernzeiten in der Re-
gel in einem längeren Prozess von Schul- und Unterrichtsent-
wicklung entstehen und auf pädagogischen überzeugungen 
basieren. in diesem Zusammenhang bedarf es nach Ansicht 
der befragten Leitungskräfte eines gewissen Maßes an Inno-
vationsbereitschaft, Mut und Geduld – sowohl seitens der 
Schulleitung als auch mit Blick auf das Lehrerkollegium. Eine 
Schule betonte, dass die Teilnahme an Fortbildungen und 
insbesondere der Besuch von „Vorreiterschulen“ sehr hilf-
reich ist, um Orientierungshilfen für eine Weiterentwicklung 
zu erhalten.

Hinsichtlich der Einführung und Weiterentwicklung von Lern-
zeiten spricht eine Schulleiterin folgende Empfehlungen aus: 

„Immer in eins anfangen, wenn man was umstellt und suk-
zessive und nicht mit Hauruck. (...) Erfahrung sammeln, das 
reflektieren und zu gucken: Ist das was? Und (...) auf die 
Knackpunkte zu gucken: Wo gibt‘s Reibungsfälle? Wo gibt‘s 
Unstimmigkeiten? (...) Und dann Kritik auch zuzulassen. Also 
alle Beteiligten auch immer mal wieder zu fragen und hinein 
zu horchen: ‚Ist das eigentlich so ok?‘“ (I2.2, Schulleitung).

7.6.2		 Lernzeiten	und	unterricht	in	der	Sekundarstufe	i
Die Sonnenseiten …
In der Sekundarstufe I bestätigt die Implementierung von 
Lernzeiten eine Auswirkung auf den unterricht seitens der 
teilnehmenden Schulen. In zwei Beispielen berichten die 
Lehrkräfte, dass sie gerade in den Anfängen erfahren ha-
ben, dass die neue Organisationsform, die Lernzeiten mit 
Wochenplänen, eine Eingewöhnungsphase erfordert, in der 
sich die unterschiedlichen Fächer darauf einstellen und der 
unterricht entsprechend verändert werden muss: 

„(…) Wir haben ehrlich gesagt nicht von Anfang an gedacht, 
dass wir Unterricht verändern müssen, wir dachten, da 
kommt der Wochenplan zu und das funktioniert und dann 
hat man gemerkt, nee, du musst umarrangieren, du kannst 
jetzt, du hast nur eine begrenzte Übungszeit“ (L2_Gruppe1).

Die Lehrkräfte, die beispielsweise mit Wochenplänen arbei-
ten, berichten, dass sie durch die Umstellung auf die neue 
Organisationsform umfangreicher und längerfristiger pla-
nen. Dies gilt auch für den Unterricht: 

„Oder ich habe zum Beispiel die Situation, dass ich nicht mehr 
nur eine Stunde plane, sondern ich plane pro Raum, ich plane 
in der Woche, also es gibt im Prinzip die Thematik der Woche 
und dann gucke ich, ich habe 4 Stunden, meistens eine Dop-
pelstunde und 2 Einzelstunden, dann gucke ich, wie liegen die 
im Stundenplan, und danach gucke ich, was kannst du denen 
zumuten“ (L3_Gruppe1).

In einem Beispiel wird im Rahmen des unterrichts auch der 
direkte Bezug der Aufgaben im Wochenplan auf den un-
terricht beobachtet. Die Lehrkraft stellt diesen selbst her, 
indem sie auf die Aufgabenstellung im Wochenplan auf-
merksam macht. Darüber hinaus wird der unterricht strin-
gent aufgebaut und der unterrichtsablauf auf Folie den 
 Schüler(inne)n transparent gemacht. Hierbei wird mit Ab-
kürzungen für Lernformen gearbeitet, die sich auch in den 
Wochenplänen wiederfinden (z.B. PA für Partnerarbeit). Es 
ist insgesamt deutlich geworden, dass die Wochenplanarbeit 
zwar eine umfangreiche Vorbereitung erfordert, aber Trans-
parenz für die Schüler/-innen schafft, die sich auch im unter-
richt widerspiegelt.

… und die Schattenseiten
Auf der einen Seite wird mit Lernzeiten eine bessere Pla-
nungssicherheit und Stringenz im Unterricht seitens der 
Lehrkräfte verbunden, auf der anderen Seite werden aller-
dings auch negative Aspekte offenkundig. Die gewonnene 
Planungssicherheit, die zwar teilweise als positiv bewertet 
wird, hat auch einen Mangel an Flexibilität und Kreativität 
zur Folge, weil eine enge Abstimmung zwischen unterricht 
und Wochenplänen erforderlich ist: 

„Also ich arbeite bestimmt die Themen stringenter ab als 
früher. Früher konnte man mal, eher mal, auch mal was 
machen, wenn ein Schüler darauf kam und eine Frage und 
daraus baut man dann 1, 2 Stunden, das geht nicht mehr“ 
(L6_Gruppe2). 

Der Zeitaspekt spielt hierbei eine entscheidende Rolle. Durch 
den Ganztag besteht weniger die Möglichkeit, kreative Ar-
beiten, zu denen sich Schüler/-innen zu Hause eigenständig 
treffen und zusammenarbeiten, durchzuführen. Auch der 
Mangel an Zeit für Recherchearbeiten wird kritisiert und in-
folgedessen wird Optimierungsbedarf formuliert.

Die Ergebnisse der Online-Befragung der Lehr-/Fach-
kräfte in der Sekundarstufe I verdeutlichen den ver-
stärkten Fokus auf reproduktive Aufgaben im Rahmen 
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der Lernzeiten/Hausaufgabenbetreuung (vgl. auch Ha-
enisch 2011). Das heißt, das Material des unterrichts 
wird im Rahmen der Lernzeiten/Hausaufgabenbetreu-
ung hauptsächlich vertieft (MW = 3,1 auf einer Skala von  
1 = gar nicht bis 4 = sehr häufig) oder wiederholt (MW = 3,0). 
Recherchearbeiten nehmen kaum Platz ein (MW = 1,9).

In der Zusammenschau der Befunde wird deutlich, dass mit 
Blick auf die Verknüpfung von Lernzeiten/Hausaufgabenbe-
treuung und unterricht positive wie auch negative Aspek-
te zum Tragen kommen. Gleichzeitig sehen sich die beiden 
Schulstufen mit unterschiedlichen Herausforderungen kon-
frontiert, die auf die unterschiedlichen Organisationsmodel-
le zurückzuführen sind.

7.7  Kommunikationsstrukturen

Lernzeiten sind in Ganztagsschulen in ein Gesamtkonzept 
eingebettet und bilden dort ein zentrales Handlungsfeld. 
In diesem Kontext spielen die Kommunikationsstrukturen 
innerhalb der Ganztagsschule im Allgemeinen und in den 
Lernzeiten im Besonderen eine wesentliche Rolle. Folglich 
können die Kommunikationsstrukturen im Hinblick auf die 
Lernzeiten auch ein Spiegelbild der Kommunikationsstränge 
der gesamten Schule sein.

In diesem Abschnitt werden zentrale Kommunikationsbezie-
hungen näher beleuchtet. Es geht dabei auch um die Frage, 
inwieweit die Lernzeiten möglicherweise die Kommunikati-
on in der Schule prägen. Im Einzelnen werden die Kommu-
nikation der Lehr-/Fachkräfte und Schüler/-innen, die der 
Schüler/-innen untereinander sowie jene zwischen Lehr-/
Fachkräften und Eltern in den Blick genommen. Darüber hi-
naus wird ein abschließender Blick auf den „Lernplaner“ als 
zentrales Kommunikationsmittel gerichtet. 

7.7.1		 Lehr-	und	Fachkräfte	der	Lernzeiten	und	das	weite-
re	Lehrerkollegium	im	Primarbereich	–	„ich	hab	die	
direkte	Rückmeldung,	das	ist	das	Wichtige“

Da in der Primarstufe sowohl Lehr- als auch Fachkräfte im 
Rahmen der Lernzeiten/Hausaufgabenbetreuung tätig sind, 
stellt die Kommunikation zwischen Lehr- und Fachkräften 
eher ein Spezifikum der Primarstufe dar.

Mit Blick auf die umsetzung verschiedener Zielsetzungen 
von lernzeiten und hausaufgabenbetreuung fallen die Ein-
schätzungen durch Lehr- und Fachkräfte ähnlich aus (vgl. 
Abb. 7.2). Dies kann darauf hindeuten, dass gemeinsame 
Ziele hinsichtlich der Lernzeiten/Hausaufgabenbetreuung 
festgelegt und verfolgt werden. Die Analyse der quantitati-
ven Daten zur Kommunikation über Hausaufgaben deutet je-
doch auch auf einen relativ einseitigen Informationsfluss zwi-
schen dem in den Lernzeiten/der Hausaufgabenbetreuung 
tätigen Personal und der/dem jeweiligen Klassenlehrer/-in 
hin: Die Lehr- und Fachkräfte49, die in den Lernzeiten/der 

Hausaufgabenbetreuung tätig sind, informieren nach ei-
genen Angaben „die Lehrkräfte des Unterrichts über das 
Arbeitsverhalten der Schüler/-innen“ (MW Lehrkräfte = 3,4 
bzw. MW Fachkräfte = 3,5) und geben „den Lehrkräften 
Rückmeldungen zu den (Haus-)Aufgaben“, und zwar in hö-
herem Maße (MW Lehrkräfte = 3,3, MW Fach kräfte = 3,5, 
bei einer Skala von 1 = trifft gar nicht zu bis 4 = trifft voll zu), 
als sie selbst von den Lehrkräften des unterrichts „über den 
Lern- und Leistungsstand der Schüler/-innen informiert“ wer-
den (MW = 2,6).

Im Rahmen der qualitativen Studie in der Primarstufe wird 
die Arbeit in Tandems, bestehend aus je einer Lehr- und einer 
Fachkraft, innerhalb der Lernzeiten/Hausaufgabenbetreu-
ung als besonders bereichernd beschrieben. Die Bereitschaft 
der Lehrkräfte, sich „in die Karten gucken zu lassen“, wird in 
dieser Hinsicht von einer Fachkraft als Gelingensbedingung 
formuliert. Darüber hinaus ist es den Lehr- und Fachkräften 
wichtig regelmäßige Zeitfenster für einen gemeinsamen Aus-
tausch zu haben: 

„Unterstützt dadurch, dass wir zumindest die Möglichkeit im 
Moment haben, eine Besprechungsstunde auch zu haben. 
Also wir Lehrer haben dafür ‚ne Vorbereitungsstunde sozu-
sagen im Einsatz und ihr habt ‚ne bezahlte Dienststunde oder 
Arbeitsstunde, in der wir uns eben als Klassenteam zusam-
mensetzen können, um uns eine Schulstunde lang intensiv 
über die Belange der Klasse einmal pro Woche auszutau-
schen. Ich glaube, das ist ganz wichtig. Weil ganz oft finden 
sonst nur Tür-und-Angel-Gespräche statt“ (I3.2, Lehrer im 
Primarbereich).

7.7.2		 Lehrkräfte	untereinander	in	der	Sekundarstufe	i	–	
„Wir	sind	als	Lehrer	mehr	zusammengerückt“

Die Einführung des Ganztags und der damit einhergehenden 
Lernzeiten hat für die Lehrkräfte in der Sekundarstufe I zur 
Folge, dass man sich im Kollegium gemeinsam über Kon-
zepte und die Gestaltung von Angeboten, insbesondere des 
Kernfeldes Lernzeiten, Gedanken machen muss. 

Die Planung und Durchführung erfordert einen engen und 
regelmäßigen Austausch zwischen den Lehrkräften. In die-
sem Zusammenhang wird die Notwendigkeit der Teamarbeit 
betont: 

„Ja, also wir sind als Lehrer mehr zusammengerückt, die wir 
da unten arbeiten, weil wir ja ganz klar// Das ist einfach not-
wendig. Also ohne Zusammenarbeit da unten geht es nicht. 
Wir sind, was den fachlichen Austausch angeht, sicherlich 
auf einem Weg und der könnte in der einen oder anderen 
Fachschaft auch noch ein bisschen nachjustiert werden, aber 
ich denke so haben wir gemerkt, dass das System nur funkti-
oniert, wenn viele Schultern vieles tragen und im regen Aus-
tausch miteinander sind“ (L2_Gruppe1).

49| Es handelt sich hierbei um Lehr- und Fachkräfte, die in den Lernzeiten/der Hausaufgabenbetreuung tätig sind. Von den Lehrkräften wurden zu dieser Frage nur 
jene befragt, die im Rahmen der Lernzeiten/Hausaufgabenbetreuung nicht für ihre eigene Klasse zuständig waren.
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Auf dieser Grundlage wird die Notwendigkeit der Installie-
rung einer Steuerungsgruppe formuliert. mit einer Steue-
rungsgruppe werden positive Effekte wie die Förderung der 
Motivation und Innovationsbereitschaft im Lehrerkollegium 
verbunden. Wichtig ist allerdings in diesem Zusammenhang 
auch die regelmäßige Kommunikation im gesamten Lehrer-
kollegium, um Transparenz über den Arbeitsprozess in der 
Steuerungsgruppe zu schaffen.

Die Ergebnisse der Online-Befragungen zeigen in Bezug auf 
den Austausch unter den Lehrkräften noch Entwicklungsbe-
darf, auch gerade hinsichtlich einer gegenseitigen Hilfestel-
lung bei Schwierigkeiten bzw. Problemen in den Lernzeiten/
der Hausaufgabenbetreuung. Teamarbeit wird zwar in den 
Schulen großgeschrieben und ist zentral für die Gestaltung 
des Ganztags und der Lernzeiten im Besonderen – das be-
stätigen die Ergebnisse der qualitativen Studie –, aber an 
weiterführenden Ganztagsschulen scheint der Teamgedan-
ke noch nicht so verbreitet zu sein wie in der Primarstufe. 
Auf einer Skala von 1 = trifft gar nicht zu bis 4 = trifft voll 
zu wird im Hinblick auf gegenseitige Hilfestellung im Team 
bei schwierigen Situationen in den Lernzeiten/der Hausauf-
gabenbetreuung für die Sekundarstufe I bei der Lehr- und 
Fachkräftebefragung ein Mittelwert von 2,8 ausgewiesen. Im 
Primarbereich liegt er bei immerhin 3,3 (Lehrkräfte) bzw. 3,6 
(Fachkräfte).

7.7.3		 Lehrkräfte	und	Schüler/-innen	–	„die	Schüler	sind	
eigentlich	die	manager	ihres	Lernprozesses“

Im Zuge der Entwicklung des Ganztags und der Lernzeiten im 
Besonderen zeigt sich eine wesentliche Veränderung in der 
lehrer-Schüler-Beziehung.

Die Lehrkräfte in der Sekundarstufe I berichten, dass sich 
durch die Lernzeiten bzw. die Hausaufgabenbetreuung, 
die sie hauptsächlich durchführen, die Perspektive auf die 
Schüler/-innen verändert hat, was auch förderlich für die Be-
ziehungsebene ist: 

„(…) Man entwickelt ja eine ganz andere Beziehung zu den 
Schülern, man lernt die anders kennen, man lernt die auch 
privater kennen. Vielleicht bei unseren Schülern, die ja auch 
größtenteils aus sozial schwachen oder -benachteiligten Fa-
milien kommen, auch sehr wichtig (…)“ (L1_Gruppe4).

Auch in Bezug auf das lernverhalten und den -prozess bieten 
Ganztagsschulen die Möglichkeit, eine andere Perspektive 
auf die Schüler/-innen einzunehmen. Sie werden in ihrem 
lernprozess ernst genommen und als „Manager ihres Lern-
prozesses“ (L3_Gruppe4) betrachtet, die in der Lage sind, 
diesen selbst zu steuern. im Zuge dessen hat sich auch die 
Selbstwahrnehmung von Lehrkräften geändert, die sich in 
diesem Kontext als Lernbegleiter/-innen verstehen, die die 
Schüler/-innen bei dem Lernprozess unterstützen: 

„Wir sind eben nicht mehr die Wissenden, die nur noch bei-
bringen trichtermäßig, sondern die Schüler sind eigentlich 
die Manager ihres Lernprozesses und wir unterstützen sie 
dabei“ (L3_Gruppe4).

Die abgebildeten Befunde besitzen auch für die Primarstufe 
Gültigkeit. Im Rahmen der Online-Befragung im Primarbe-
reich stimmen die Lehr- und Fachkräfte der Aussage weitest-
gehend zu, dass sie in den Lernzeiten/der Hausaufgabenbe-
treuung die Schüler/-innen aus einer anderen Perspektive 
wahrnehmen können (MW = 3,2 bzw. 3,3 bei einer Skala von 
1 = gar nicht bis 4 = sehr stark). Auch in den Interviews wird 
dieser Eindruck seitens der Lehrkräfte mehrmals angespro-
chen. Im Gegensatz zum unterricht, in dem die Lehrkräfte 
den  Schüler(inne)n häufig eher instruktiv begegnen, neh-
men sie in den Lernzeiten verstärkt die Rolle einer eher pas-
siven „Lernbegleitung“ ein, sodass sie den  Schüler(inne)n bei 
Bedarf Unterstützung beim Erarbeiten der Aufgaben geben 
können. Das Ziel, den  Schüler(inne)n als Ansprechpartner/-in 
zur Verfügung zu stehen, ist aus Sicht der in den Lernzeiten/
der Hausaufgabenbetreuung tätigen Lehr- und Fachkräfte im 
Primarbereich - verglichen mit anderen Zielen - am besten 
umgesetzt (MW = 3,4 bzw. 3,6; vgl. Abb. 7.2). Dieser Befund 
deckt sich mit Ergebnissen der Studie zur wissenschaftli-
chen Begleitung der OGS in Nordrhein-Westfalen (vgl. Beher 
u.a. 2007).

Eigenständiges Arbeiten, wie es in den besuchten Lernzei-
ten des Primarbereichs beobachtet wurde, setzt voraus, 
dass die Kinder über ihren Lernstand informiert sind und 
zwischen ihnen und den durchführenden Personen eine 
Vertrauensbasis besteht. An den Sample-Schulen finden zu 
diesem Zweck regelmäßige Gespräche zwischen Lehrkraft 
und den  Schüler(inne)n statt. Auf diese Weise erfahren die 
Schüler/-innen, für welche Themen noch übungsbedarf be-
steht und wie sich die eigenen Leistungen einordnen lassen. 
Wie bereits angedeutet, können etwa Logbücher oder Wo-
chenpläne, in denen die Kinder aufgefordert werden, ihre 
Lernfortschritte selbst einzuschätzen und ihr Verhalten zu 
reflektieren, als Gesprächsgrundlage dienen.

Die Ergebnisse der Online-Befragungen bestätigen diese 
Wahrnehmung der Lehrkräfte. Vor allem scheint aus ihrer 
Sicht die Beziehungsebene zwischen Lehr-/Fachkräften und 
 Schüler(inne)n im Rahmen von Lernzeiten/Hausaufgabenbe-
treuung zu funktionieren; so auch die Lernbegleitung in Form 
von Tipps bzw. „Hilfe zur Selbsthilfe“ (Primarstufe MW = 3,3, 
Sekundarstufe I MW = 3,4 auf einer Skala von 1 = trifft gar 
nicht bis 4 = trifft voll zu).

Schüler/-innen werden nicht nur als Expert(inn)en ihres ei-
genen lernprozesses seitens der Schule betrachtet, sondern 
auch als Mitgestalter/-innen der Lernräume an der Schule. 
Schülerpartizipation wird von den beteiligten Schulen groß-
geschrieben. Zum Beispiel werden in der Sekundarstufe I 
Schüler/-innen an Steuerungsgruppen beteiligt oder umfra-
gen zu den Lernzeiten durchgeführt, um die Reaktionen der 
Schüler/-innen einzuholen. Auf dieser Grundlage werden die 
Lernzeiten schließlich weiterentwickelt: 

„(…) Wir haben Konzepte gehabt, die haben wir jetzt jedes 
Mal zum Halbjahr hin evaluiert, geguckt, wie reagieren die 
Kinder darauf. (…) Die Kinder empfinden auch die Lernzei-
ten im Großen und Ganzen nicht als belastend. Die meisten 
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machen auch über die Lernzeiten hinaus nichts. Das kreuzen 
die bei Umfragen an und die Eltern bestätigen das mehr oder 
weniger“ (L2_Gruppe1).

7.7.4		 Kommunikation	unter	den	Schüler(inne)n	–	„die	
Kinder	pflegen	sicherlich	hier	intensivere	Kontakte“

In Ganztagsschulen verbringen Schüler/-innen i.d.R. mehr 
Zeit als in halbtagsschulen. Dadurch intensivieren sich nicht 
nur die Beziehungen zu den Lehrkräften, sondern auch zu den 
Mitschüler(inne)n. Mit Lernzeiten wird seitens der Lehrkräf-
te zwar vorrangig das Ziel der Stärkung von Eigenverantwort-
lichkeit und Selbstständigkeit der Schüler/-innen verbunden, 
allerdings wird die Förderung sozialer Kompetenzen, wie z.B. 
der Hilfsbereitschaft, ebenfalls großgeschrieben.

Auch die Vermittlung von sozialen Lernformen, in denen 
Schüler/-innen im Rahmen der Lernzeiten die Möglichkeit 
haben, sich gegenseitig zu helfen oder auch als Expert(inn)en 
in bestimmten Fragen für ihre Mitschüler/-innen zur Verfü-
gung stehen, spiegelt den sozialen Aspekt von Lernzeiten 
wider. Wenn Schüler/-innen während der Lernzeiten die 
Möglichkeit bekommen, sich untereinander auszutauschen, 
so bringt dies verschiedene Vorteile mit sich: Zum einen wer-
den auf diese Weise die Ressourcen der Mitschüler/-innen 
mit einbezogen. Zum anderen wird die Lehr- bzw. Fachkraft 
auf diese Weise entlastet und kann die gewonnene Zeit für 
eine gezielte Förderung einzelner Schüler/-innen nutzen. Mit 
unterschiedlichen didaktischen Techniken im Kontext von 
Lernzeiten versuchen die Lehrkräfte, den Austausch auf brei-
ter Basis zu fördern. Beispielsweise wurde in der Sekundar-
stufe I beobachtet, dass für jedes Kind ein bestimmter Pool 
an Partner(inne)n für Arbeitsphasen festgelegt wird. Mit 
dieser Technik können die Lehrkräfte vermeiden, dass sich 
stets die gleichen Partner/-innen zusammenfinden, so die 
Gruppe des öfteren durchmischen und den Austausch unter 
 Schüler(inne)n, die sonst weniger miteinander zusammen-
arbeiten, fördern. So erhalten die Schüler/-innen die Mög-
lichkeit, die Stärken und Schwächen ihrer Mitschüler/-innen 
ebenfalls zu erkennen.

Die Schülerinterviews, die im Primarbereich geführt wor-
den sind, bestätigen die positive Seite der Lernzeiten un-
ter der Perspektive des kooperativen Lernens. Dort, wo die 
Schüler/-innen sich untereinander helfen dürfen, wenn sie 
bei der Bearbeitung ihrer Aufgaben nicht weiterkommen, 
ist ihnen dies mitunter auch als Vorteil bewusst. Auch wird 
deutlich, dass die Zufriedenheit mit den lernzeiten mit der 
Möglichkeit zusammenhängt, sich auszutauschen und ge-
genseitig zu unterstützen:

„(...) Also mir gefällt an der [Lernzeit] eigentlich, dass man 
dann halt auch dann, wenn man zum Beispiel Hilfe braucht 
halt, nicht immer die Mutter oder so was oder eben den Bru-
der oder so holen muss. Sondern hier kann man Kinder fra-
gen und sich melden halt, dass die Lehrer kommen.(...)“ (I3.3, 
Schülerin 3. Klasse). 

Jedoch sprechen mehrere Schüler/-innen in den Interviews 
auch an, dass eine leisere Lernumgebung und weniger un-
terbrechungen durch Mitschüler/-innen ihnen das Lernen 
erleichtern würden.

7.7.5		 Lehr-	und	Fachkräfte	und	Eltern	–	„die	wollten	ein-
fach	mehr	mitkriegen“

Für Eltern sind Hausaufgaben als schulisches Gestaltungsele-
ment von hoher Bedeutung, da sie Informationen über den 
Schulalltag, aber auch über den Lernstand des Schülers bzw. 
der Schülerin nach Hause transportieren und so Transparenz 
schaffen. Mit der Verlagerung der Hausaufgaben in die Schu-
le (anhand von Hausaufgabenbetreuung oder Lernzeiten) 
fällt für die Eltern oft eine wichtige Informationsquelle weg, 
die es seitens der Schulen zu kompensieren gilt.

Ergebnisse der Elternbefragung im Primarbereich spiegeln 
den oben beschriebenen hohen Stellenwert der Hausaufga-
ben wider: Der Aussage „Hausaufgaben sollten abgeschafft 
werden“ stimmen die wenigsten Eltern zu – unabhängig da-
von, ob deren Kind das Ganztagsangebot der Schule wahr-
nimmt (MW = 1,5 bei einer Skala von 1 = stimmt gar nicht 
bis 4 = stimmt ganz genau) oder als „Halbtagsschüler/-in“ 
zu Hause seine Aufgaben erledigt (MW = 1,4). Ein ähnliches 
Bild zeigt sich auch an Ganztagsschulen der Sekundarstufe I, 
gleichwohl der Mittelwert mit 2,0 etwas höher ausfällt.

An den beteiligten Schulen haben die Eltern i.d.R. positiv auf 
die Einführung der lernzeiten reagiert. Die im rahmen der 
Feldstudie befragten Lehr- und Fachkräfte im Primarbereich 
berichten zusammenhängend mit einem Verzicht auf haus-
aufgaben von einem gesteigerten Informationsbedürfnis sei-
tens der Eltern: 

„Für die Eltern ist es anfangs schwieriger, weil für sie nicht 
mehr ganz so eindeutig nachzuvollziehen ist, wie macht das 
Kind Hausaufgaben, was macht es für Hausaufgaben, weil es 
insgesamt ein bisschen offener ist. Es ist dokumentiert, aber 
es ist nicht unbedingt für die Eltern immer sofort transparent 
(...)“ (I3.2, Lehrer im Primarbereich).

Die Schulen berichten, dass es gerade im Anfangsprozess 
wichtig ist, die Eltern rechtzeitig über Lernzeiten und deren 
Intention zu informieren. In beiden Schulstufen werden ver-
schiedene Strategien angewandt, um auf das Bedürfnis vie-
ler Eltern einzugehen, über den Schultag und die leistungen 
des Kindes informiert zu sein: In Form von Informationsver-
anstaltungen oder auch Elternleitfäden wird dies in einem 
Beispiel durchgeführt, was auch auf positive Resonanz sei-
tens der Eltern stößt: 

„(…) Ja und eine Quintessenz aus der ganzen Erfahrung der 
letzten 2 Jahre war dann auch, dass die Eltern sagen, ist ja 
alles gut und schön, was ihr macht, und die Ideen, die ihr 
habt, sind ja auch super, aber könnt ihr uns mal irgendwie 
sagen, was ihr ganz genau von uns erwartet. (…) Wir haben 
da einen Leitfaden für Eltern geschrieben und haben denen 
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da ganz dezidiert erklärt, was wir unter Wochenplanarbeit 
verstehen, wie die funktioniert, welche Rolle sie dabei haben 
(…)“ (L2_Gruppe1).

Neben dem Angebot von Hospitationen innerhalb der Lern-
zeiten für die Eltern werden auch Logbücher oder Wochen-
pläne als wichtige Instrumente benannt, um Eltern mit Infor-
mationen zum Lernstand ihres Kindes zu versorgen: 

„Und in dem Wochenplan gibt‘s dann eine Zeile unten, da 
steht dann auch [Lernzeit] drin. Entweder (...) wenn ich vor-
gebe, was die Kinder machen sollen, steht das schon drin, 
was sie tun sollen in der [Lernzeit]. Oder das Feld ist frei und 
sie schreiben selber rein, was sie gemacht haben. (...) Ich hab 
das hauptsächlich den Eltern zuliebe, als Transparenz, eben-
so gemacht. Können die jetzt genau sehen: Was haben die 
Kinder im Vormittag und in der [Lernzeit] geschafft. Und jetzt 
ist es gut. Hat gedauert. Die brauchen wirklich ´ne Dokumen-
tation“ (I3.2, Lehrerin im Primarbereich).

Die positiven Auswirkungen der Lernzeiten auf die Eltern 
spiegeln sich auch in den Ergebnissen der schriftlichen El-
ternbefragung in der Sekundarstufe I wider. Die Befunde be-
stätigen, dass die Konflikte über Hausaufgaben nachlassen. 
Zudem reduziert sich auch die Unterstützung der Eltern und 
womöglich werden Eltern durch die Ganztagsschule und mit 
dem Angebot der Lernzeiten entlastet (vgl. Abb 7.3). Mit 
steigendem Alter der Schüler/-innen nimmt die Entlastung 
der Eltern mit Blick auf die Hausaufgaben zu bzw. die Einmi-
schung ab. Beispielsweise geben etwa 50% der Eltern von 
Fünftklässlern an, dass die Gespräche über Hausaufgaben im 
Vergleich zur Grundschule weniger geworden sind, in der 7. 
Klasse liegt der Anteil der Eltern bei fast 60%. ähnliche Ten-
denzen sind für Streitigkeiten über Hausaufgaben sowie die 
Unterstützung der Eltern bei der hausaufgabenerledigung zu 
beobachten. in allen Bereichen nehmen die Werte mit stei-
gendem Alter der Schüler/-innen ab. Gleichzeitig steigen die 
Werte mit Blick auf die Selbstständigkeit.

7.7.6		 Lernplaner	als	Kommunikationsmittel	-	ich	habe	
eigentlich	noch	nie	solche	transparenz	(...)	gehabt“

In den meisten Sample-Schulen wird eine Form der Doku-
mentation des Lernprozesses bzw. auch der Lernzeiten ge-
führt. Diese werden recht unterschiedlich benannt. Die Be-
grifflichkeiten reichen von „Logbuch“ über „Lernbegleiter“ 
bis hin zum „Lernplaner“. Mit dem Lernplaner – hier wird der 
Begriff synonym verwendet – sind unterschiedliche Funktio-
nen verbunden, und von Schule zu Schule sind die Schwer-
punkte unterschiedlich gelegt (vgl. Abb. 7.4). Allerdings stellt 
der Lernplaner generell ein zentrales Kommunikationsmittel 
für alle beteiligten Akteure dar.

Für die Schüler/-innen bietet ein Lernplaner die Möglichkeit, 
ihren lernprozess eigenständig zu beobachten, zu begleiten 
und zu bewerten. Beispielsweise können Schüler/-innen, die 
mit Wochenplänen arbeiten, in den lernplaner eine Selbst-
einschätzung zu der Wochenplanarbeit machen („Das habe 
ich gerne gemacht/Das habe ich noch nicht so richtig verstan-
den“) sowie sich auch Ziele für die darauf folgende Woche 
setzen. Neben der Funktion der Selbstreflexion/-bewertung 
für die Schüler/-innen haben die Lehr-/Fachkräfte im Lern-
planer die Möglichkeit, Einschätzungen, z.B. zu der Arbeits-
haltung oder dem Verhalten, einzutragen. Diese können als 
Hinweise für die Eltern dienen, die ebenfalls im Lernplaner 
die Möglichkeit haben, Mitteilungen an die Lehr-/Fachkräfte 
zu formulieren. Somit bildet der Lernplaner ein wesentliches 
Medium zwischen Schule und Elternhaus und muss nicht 
ausschließlich auf die Lernzeiten bezogen werden: „(…) da 
kamen ganz viele Eltern und sagten: Ich habe eigentlich noch 
nie solche Transparenz über den Unterricht gehabt wie mit 
den Lernplänen“ (L12_Gruppe2).

Durch die unterschiedlichen Einschätzungen zum lern- 
und Leistungsstand, die im Lernplaner vermerkt werden, 
können die unterschiedlichen Akteure – Lehr-/Fachkräfte, 
Schüler/-innen und Eltern – zum Austausch angeregt wer-
den. Der Lernplaner bietet in diesem Kontext gebündelt In-
formationen und spiegelt den Lernprozess des Schülers bzw. 

ABB. 7.3 | VERäNDERuNG IN BEZuG AuF HAuSAuFGABEN MIT DEM ScHuLSTuFENWEcHSEL (Elternangaben; in %)

Quelle: BiGa NRW 2011/12 – Elternbefragung Sekundarstufe I n ≈ 4.835 
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der Schülerin wider. Im Sinne der individuellen Förderung 
kann der Lernplaner als eine wesentliche Grundlage dienen, 
da hierüber Auskünfte über die Stärken und Schwächen in 
der Arbeitsweise und im Lernprozess der Schüler/-innen 
transportiert werden (vgl. Kap. 7.5.1).

In der Primarstufe hat der Einsatz von Lernplanern („Log-
bücher“) die zusätzliche Funktion die „ungleichheiten“ zwi-
schen Kindern, die am offenen Ganztag teilnehmen, und 
denen, die nach dem Unterricht nach hause gehen, z.T. auf-
zuheben. So wird damit weitgehend allen Kindern der OGS 
die Möglichkeit geboten, ihren Lernprozess zu dokumentie-
ren und zu reflektieren (vgl. Kap. 7.5.1, 7.6.1).

7.8  Resümee – Gelingensbedingungen und 
handlungsempfehlungen

Die Ergebnisse aus der qualitativen Studie haben aufgezeigt, 
dass es sich bei Lernzeiten um ein zentrales und komplexes 
Gestaltungselement von Ganztagsschulen handelt, welches 
eng mit dem Schulunterricht verwoben ist, vielfältige Orga-
nisations-, Ausgestaltungs- und insbesondere Fördermög-
lichkeiten bietet und an dem unterschiedliche Akteure – di-
rekt oder indirekt – beteiligt sind.

in verschiedenen Bereichen der lernzeiten- und hausaufga-
benpraxis scheint es an Ganztagsschulen in nordrhein-West-
falen nach wie vor Optimierungsbedarfe zu geben. Neben 
sich andeutenden Schwierigkeiten der Kommunikation z.B. 
zwischen Lehr- und Fachkräften wurde ebenfalls deutlich, 
dass Merkmale wie etwa eine Aufgabendifferenzierung nach 
individuellem Leistungsvermögen sowie Elemente der Auto-
nomie von  Schüler(inne)n noch eher wenig verbreitet sind.

Es sollte aber anhand der Ergebnisdarstellung auch deutlich 
geworden sein, dass es grundsätzlich möglich ist, Lernzeiten 
mit dem Anspruch einer verstärkten individuellen Förderung 
und einer engen Verzahnung mit dem Unterricht erfolgreich 
umzusetzen. Es lassen sich über die verschiedenen Schul- 
und Gestaltungsformen hinweg übergreifende Gelingens-
bedingungen identifizieren. Die folgenden Einflussvariablen 

verdeutlichen insgesamt, dass die Ein-/Durchführung von 
Lernzeiten eine Frage der Haltung, der Steuerung und Kom-
munikation ist. 

Eine positive und offene Haltung gegenüber „neuen Wegen“
um neue Formen der Hausaufgabenpraxis in Ganztags-
schulen zu implementieren oder auch bestehende wei-
terzuentwickeln, ist eine positive und offene Haltung der 
beteiligten Akteure von wesentlicher Bedeutung, insbeson-
dere der Lehr- und Fachkräfte, die für die Durchführung von 
Lernzeiten verantwortlich sind. Widerständen seitens der 
Lehrer/-innen kann gerade durch ein engagiertes und mo-
tiviertes Team, welches an Ideen und Konzepten zur umset-
zung von Lernzeiten arbeitet, begegnet werden. Die Rolle 
der Schulleitung ist in diesem Prozess ebenfalls von großer 
Bedeutung, denn sie steht quasi als „Motor“ für Innovation, 
repräsentativ für die Einstellung der Schule und wirkt im Hin-
tergrund unterstützend. Wichtig ist hierbei auch das Wissen, 
dass Lernzeiten einen dynamischen Prozess einnehmen und 
bestimmte Konzepte erst ausprobiert werden müssen, bevor 
sie verworfen oder optimiert werden können: „Und immer 
gucken, was geht und nicht, was nicht geht“ (L3_Gruppe4). 
Dies gilt auch insbesondere im Hinblick auf die individuelle 
Förderung im Rahmen von Lernzeiten.

Von anderen lernen
Eine positive und offene Haltung gegenüber neuen Formen 
der Hausaufgaben impliziert auch den Blick „über den eige-
nen Tellerrand“, sprich den Austausch mit Schulen, die be-
reits Erfahrungen mit lernzeiten haben, um von ihnen zu ler-
nen: „Aber was wir halt auch merken ist, dass wir manchmal 
so ganz gute Ideen abgucken (…)“(L3_Gruppe4).

In der Sekundarstufe I ist darüber hinaus im Zuge der Be-
obachtungen und Interviews deutlich geworden, dass die 
unterschiedlichen Schulformen mit Blick auf die Lernzeiten 
und die Weiterentwicklung dieser nicht getrennt vonein-
ander betrachtet werden sollten. Es zeigen sich durchaus 
Schnittmengen, wie z.B. die Abläufe während der Lernzeiten 
oder generell die Kommunikationsstrukturen, die eine schul-
formübergreifende Diskussion über die Weiterentwicklung 
der Lernzeiten ermöglichen. Ferner wird auch der Austausch 

ABB. 7.4 | DimEnSiOnEn EinES lErnPlAnErS

 
 
 
 
 

Quelle: BiGa NRW 2011/12 – eigene Darstellung
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zwischen Schulen der Primarstufe und der weiterführenden 
Schulen als sinnvoll erachtet, wenn es gerade darum geht, 
in der 5. Klasse die Lernzeiten zu optimieren: „Wir haben in 
Gesprächen mit Grundschulen festgestellt, dass freiere Ar-
beitsformen von Kindern dort eigentlich problemlos bewäl-
tigt werden und gemacht werden“ (L2_Gruppe1).

Lernzeiten sind keine Selbstläufer
Ein wichtiger Aspekt mit Blick auf die Gestaltung von Lern-
zeiten oder anderen Formen der Hausaufgabenpraxis ist 
die Steuerung. Lernzeiten sind keine Selbstläufer, sondern 
bedürfen einer umfangreichen Planung, Reflexion und Orga-
nisation. Eine wesentliche Rolle spielt dabei die Installation 
einer Steuerungsgruppe, die kontinuierlich Lernzeiten reflek-
tiert und an Konzepten von Lernzeiten arbeitet. Dabei kann 
und muss der Teamgedanke in den Schulen großgeschrieben 
werden. Eine regelmäßige Evaluation der Durchführung von 
Lernzeiten in Form von Befragungen der beteiligten Akteure, 
wie Lehrkräften,  Schüler(inne)n und Eltern, erweist sich für 
die Weiterentwicklung von Lernzeiten als hilfreich und för-
dert die Partizipationskultur in der Schule.

Lernplaner als Steuerungs- und Kommunikationsinstrument 
aller Akteure des Ganztags
Ein wesentliches Instrument der Steuerung, aber auch der 
Kommunikation stellt der „Lernplaner“ dar. Die unterschied-
lichen Funktionen des Lernplaners, die von der Schaffung 
von Transparenz für Schüler/-innen, Eltern und Lehrkräfte 
bis hin zur Selbststeuerung des lernprozesses des einzelnen 
Schülers bzw. der einzelnen Schülerin reichen, werden po-
sitiv bewertet. Der Lernplaner stellt somit sowohl auf der 
individuellen Ebene ein Steuerungs- und Kommunikations-
instrument dar, aber auch auf der Ebene von lernzeiten in 
ihrer Gesamtheit.

Transparenz für alle Akteure
Der Lernplaner weist als wesentliches schriftliches Kommu-
nikationsmittel einen hohen Grad an Transparenz für alle 
beteiligten Akteure auf. Darüber hinaus haben sich aber 
auch Informationsveranstaltungen oder Flyer zum Thema 
Lernzeiten als hilfreich für Eltern erwiesen. Hier ist auch die 
Steuerungsgruppe in der Verantwortung, Informationen an 
die beteiligten Akteure regelmäßig zu verbreiten, z.B. in den 
Lehrerkonferenzen, durch Aushänge, Informationsmails etc. 
Auch die Zusammenarbeit von Lehr- und Fachkräften im Pri-
marbereich im rahmen der lernzeiten und der so ermög-
lichte Einblick in die Arbeitsweisen der jeweils anderen Be-
rufsgruppe sowie die „kurzen Wege“ des Austauschs wurden 
in einem Beispiel von beiden Berufsgruppen als sehr berei-
chernd beschrieben.

Feedbackkultur fördern
Neben dem regelmäßigen Austausch zwischen den Akteuren 
in der Ganztagsschule zu den Lernzeiten ist es zudem wich-
tig, eine bestimmte Feedbackkultur an den Ganztagsschulen 
zu fördern. Regelmäßige Rückmeldungen der Lehrkräfte an 
die Schüler/-innen bieten diesen wichtige Orientierungen 
für das eigenständige Arbeiten an Aufgaben. Auch die Ein-
bindung von  Schüler(inne)n in eine Steuerungsgruppe, die in 

einem Beispiel praktiziert wird, bildet eine Form der Schüler-
partizipation. Befragungen unter Lehrkräften, Eltern sowie 
 Schüler(inne)n fördern nicht nur die Identifikation mit der 
Schule, sondern sind auch für die Weiterentwicklung von 
Lernzeiten bzw. anderen Formen der Hausaufgabenpraxis 
wesentlich.

Die Auseinandersetzung mit den unterschiedlichen Settings 
von lernzeiten hat deutlich gemacht, dass die Einführung 
von Lernzeiten bzw. die Weiterentwicklung von Hausauf-
gabenbetreuung zu lernzeiten in der regel aus einem Pro-
zess des überdenkens von unterricht und Hausaufgaben 
erwächst. Hinsichtlich der Konzepte, der tätigen Personen 
und damit zusammenhängend der pädagogischen Prinzipi-
en ist eine Kontinuität in unterricht und Lernzeiten für alle 
Beteiligten wünschenswert und von Vorteil. Lernzeiten soll-
ten demnach als ein Teil eines Großen und Ganzen, als ein 
Puzzlestück für eine ganzheitliche, individuelle Förderung 
verstanden werden.
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Primarbereich: Finanzielle Ausstattung bleibt stabil – Erhö-
hung der Landesmittel bringt nicht überall gleichermaßen 
spürbare Entlastung
Insgesamt zeigen die Angaben der Träger, dass die finanzi-
elle Situation der Ganztagsschulen im Primarbereich stabil 
ist. Zwei Drittel der Träger geben auch an, von der Erhöhung 
der Landesmittel zu profitieren. Jeder 3. Träger kann dieser 
Aussage jedoch nicht zustimmen, weil die jeweilige Kommu-
ne die erhöhten Landesmittel nicht ungekürzt an die Träger 
weitergegeben hat. Allerdings empfinden auch diejenigen, 
bei denen die Erhöhung ankommt, die Entlastung mehrheit-
lich nicht als ausreichend (vgl. Kap. 2). Werden Leitungsper-
sonen, Träger sowie Lehr- und Fachkräfte zu den Verbesse-
rungsbedarfen im Ganztag befragt, dann sehen sie in der 
finanziellen Ausstattung der OGS den Bereich mit dem größ-
ten Handlungsbedarf. Eine Mindestanforderung wäre z.B., 
qualifiziertes Personal durch eine angemessene Bezahlung 
an die OGS zu binden bzw. für die OGS zu gewinnen (auch in 
der zunehmenden Konkurrenz zum Elementarbereich).

Sekundarstufe I: Einsatz von Lehrkräften für die Gestaltung 
des Ganztags – Ausweitung der Kapitalisierung derzeit nur 
in jeder 2. Ganztagsschule vorgesehen
Die einzelne Schule entscheidet, ob und in welchem umfang 
sie Lehrerstellenanteile kapitalisieren möchte. Im Schuljahr 
2011/12 nehmen gut zwei Drittel der Ganztagsschulen so-
wohl Lehrerstellenanteile als auch die Kapitalisierungsmög-
lichkeit in Anspruch. Der umfang der Kapitalisierung in der 
einzelnen Schule fällt dabei eher gering aus. Auch für die 
Zukunft plant die Hälfte der Schulen derzeit nicht, die Ka-
pitalisierungsmöglichkeiten stärker zu nutzen. Hinter die-
ser Entscheidung steht für viele Leitungskräfte der Grund, 
im außerunterrichtlichen Bereich bewusst nur Lehrkräfte 
einsetzen zu wollen oder mit ehrenamtlichen Personen zu-
sammenzuarbeiten (vgl. Kap. 2). Die übersicht über das tat-
sächlich eingesetzte Personal bestätigt dies (vgl. Kap. 2). Das 
Bestreben der Landesregierung, auch in der Sekundarstufe I 
die Kooperation von Jugendhilfe und Schule zu intensivieren 
(vgl. MSW NRW 2010a), wird somit bislang noch eher zöger-
lich umgesetzt. Auf Grund der steigenden Schülerzahlen im 
Ganztag ist allerdings zu vermuten, dass Ganztagsschulen in 
der Sekundarstufe I entgegen der aktuellen Stimmungslage 
zukünftig stärker Gebrauch von den Kapitalisierungsmög-
lichkeiten machen werden. Vor diesem Hintergrund sind die 
Entwicklungen in diesem Bereich weiterhin zu beobachten.

Im Jahr 2011/12 wurde die 2. Erhebungswelle der Bildungs-
berichterstattung Ganztagsschule NRW – der ersten lan-
desweiten Berichterstattung speziell zur Ganztagsschule 
– durchgeführt. In diesem Zusammenhang ist eine umfas-
sende Datengrundlage entstanden, die neben der Untersu-
chung aktueller Themenkomplexe auch erstmals die Abbil-
dung von Entwicklungslinien erlaubt. Die zentralen Befunde 
des aktuellen Erhebungsjahres wurden in den vorangehen-
den Kapiteln ausführlich präsentiert. Das nachfolgende Kapi-
tel soll nun dazu dienen, eine Bilanz zu ziehen und Empfeh-
lungen zur Weiterentwicklung der Ganztagsschullandschaft 
in NRW abzuleiten. Dies wird an ausgewählten Stellen durch 
die Angaben der verschiedenen befragten Akteursgruppen 
zum Verbesserungsbedarf der Ganztagsschulen ergänzt.

Die folgenden sieben Aspekte werden noch einmal systema-
tisch aufgegriffen:

1 Finanzielle Ressourcen
2 Schulsozialarbeit in Ganztagsschulen
3 Zeitkonzepte und Rhythmisierung
4 Jugendhilfe und Ganztagsschule
5 Arbeitsplatz Ganztagsschule
6 Ganztagsteilnahme und soziale Selektivität
7 lernzeiten und hausaufgaben

8.1 Finanzielle Ressourcen

Die finanzielle Ausstattung kann eine wesentliche Stell-
schraube bei der Gestaltung von Ganztagsschulen sein. Zwar 
sind die finanziellen Ressourcen kein Garant für eine gute 
pädagogische Qualität, dennoch prägen sie die personelle 
und materielle Ausstattung maßgeblich – und damit mit-
telbar auch die Qualität des Ganztags. Der Ganztag in nrW 
gründet dabei je nach Schulstufe auf verschiedenen Finan-
zierungsmodellen, die mit jeweils unterschiedlichen Orga-
nisationsstrukturen einhergehen. Aus dem vorliegenden 
Datenmaterial lassen sich unterschiedliche Entwicklungsbe-
darfe ableiten, die sich an Landesregierung, Kommunen und 
Schulen gleichermaßen richten. 

8. Resümee und Entwicklungsbedarfe
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8.2 Schulsozialarbeit im Ganztag

In Nordrhein-Westfalen haben Schulsozialarbeiter/-innen 
vor allem in hauptschulen und Gesamtschulen eine längere 
Tradition, im Primarbereich sind sie bislang kaum präsent. 
über den umfang und die strukturellen Rahmenbedingun-
gen in der Schulsozialarbeit sind aufgrund der großen he-
terogenität im Feld und einer unzureichenden Erfassung im 
Rahmen amtlicher Statistiken bislang nur wenige belastbare 
Informationen verfügbar. Die Daten der BiGa NRW können 
dazu beitragen, etwas mehr Licht in dieses Dunkel zu brin-
gen. Aus den Befunden ableitbare Empfehlungen richten 
sich an das Land, die Kommunen und die Schulen.

Vielfältige Aufgaben für Schulsozialarbeiter/-innen – 
strukturelle Unwägbarkeiten und unsichere Zukunft im 
Primarbereich
Schulsozialarbeiter/-innen sind in drei Viertel der Ganztags-
schulen in der Sekundarstufe I und in jeder 4. Ganztagsschu-
le im Primarbereich beschäftigt (vgl. Kap. 2). Im Spiegel der 
bisherigen Tradition ist die Präsenz der Schulsozialarbeit im 
Primarbereich allerdings positiv zu werten. Es ist zu vermu-
ten, dass vor allem im Primarbereich ein nicht unwesentli-
cher Anteil der Schulsozialarbeiter/-innen über das Bildungs- 
und Teilhabepaket (BuT) finanziert wird. Dies bestätigt auch 
die steigende Entwicklung im Vergleich zum Vorjahr. Da das 
BuT im Jahr 2013 ausläuft, ist die Nachhaltigkeit dieser Be-
schäftigung kritisch zu beobachten.

Das Aufgabenfeld der Schulsozialarbeiter/-innen erweist 
sich als äußerst vielfältig, in der Sekundarstufe I mehr als im 
Primarbereich. Speziell solche Aufgaben, die dem Ganztag 
zuzuordnen sind, wie Angebote in der Mittagszeit oder Frei-
zeit- und Förderangebote, gehören in der Sekundarstufe I 
zum Aufgabenspektrum, sind im Primarbereich aber nur sel-
ten beobachtbar (vgl. Kap. 2). Es ist davon auszugehen, dass 
dies auf die Organisation als offene Ganztagsschulen zurück-
zuführen ist, an denen nur ein Teil der Schüler/-innen am 
Ganztag teilnimmt. Schulsozialarbeiter/-innen sind hingegen 
für die gesamte Schule zuständig. Dies könnte ein strukturel-
les Dilemma darstellen: Einerseits sollen alle Schüler/-innen 
von den Angeboten der Schulsozialarbeiter/-innen profitie-
ren (können). Andererseits bietet der offene Ganztag durch 
den erweiterten Zeitrahmen zusätzliche Ressourcen zur För-
derung der Schüler/-innen.

Perspektivisch ist die Rolle der Schulsozialarbeit sowohl im 
rahmen der BiGa nrW als auch auf der Ebene des landes, 
der Kommunen und der Schulen in den Blick zu nehmen. 
Es gilt das Profil der Schulsozialarbeit in Ganztagsschulen 
zu schärfen und die Möglichkeiten des Ganztags zu nutzen, 
ohne die Schulsozialarbeit dabei als Ausgleich für eine unzu-
reichende finanzielle Ausstattung insbesondere des offenen 
Ganztags im Primarbereich heranzuziehen. Dabei ist ihre 
Rolle bei der Entwicklung „kommunaler Bildungslandschaf-
ten“ zu berücksichtigen.

8.3 Zeitkonzepte und Rhythmisierung

Die Tatsache, dass Kinder und Jugendliche mehr Zeit in der 
Ganztagsschule verbringen als in halbtagsschulen, ist ei-
nerseits mit neuen Möglichkeiten für die Förderung der 
Schüler/-innen verbunden. Andererseits besteht gerade 
in höheren Jahrgangsstufen und mit zunehmenden Unter-
richtsanteilen im gesamten Schultag auch das Risiko einer 
überforderung oder überlastung der Schüler/-innen wie 
auch der Lehrkräfte. Hinzu kommt die Notwendigkeit, Kin-
dern und Jugendlichen angesichts des längeren Schultags 
noch genügend Freizeit für eigene Aktivitäten zu ermögli-
chen. Eine Neustrukturierung der unterrichtszeiten kann 
hier ebenso einen Beitrag zur Entlastung der beteiligten Ak-
teure leisten wie eine sinnvolle Rhythmisierung des gesam-
ten Schultages, bei der Anspannungs- und Entspannungs-
phasen über den gesamten Tag verteilt sind und in einem 
ausgewogenen Verhältnis zueinander stehen. In dieser Hin-
sicht lassen sich neben vielen positiven Aspekten auch eini-
ge Entwicklungspotenziale feststellen, die insbesondere auf 
Schulebene relevant sind.

Aufbruch zu längeren Unterrichtseinheiten in der Sekundar-
stufe I – Schulen im Primarbereich behalten traditionelle 
45-Minuten-Taktung bei
Ganztagsschulen in der Sekundarstufe I haben sich auf den 
Weg gemacht, die traditionelle 45-Minuten-Taktung des un-
terrichts hinter sich zu lassen. Dies beinhaltet fast immer 
eine Verlängerung der unterrichtseinheiten auf 60 (bzw. 
67,5 Minuten) oder 90 Minuten und länger (vgl. Kap. 2). We-
niger Fach- und damit ggf. auch Raum- und Lehrerwechsel 
tragen zu einer Beruhigung des Schultages und damit zu ei-
ner Entlastung aller Beteiligten bei. Der größere Zeitrahmen 
in der Ganztagsschule bedingt nicht zuletzt Veränderungen 
in der unterrichtsgestaltung, von der auch Auswirkungen auf 
die unterrichtsqualität insgesamt zu erwarten sind (vgl. Hae-
nisch 2011). In der Primarstufe wird dieser Trend bislang nur 
in wenigen Schulen aufgegriffen. Die Mehrheit der befragten 
Leitungspersonen gibt an, die 45-Minuten-Taktung des un-
terrichts im Wesentlichen beizubehalten (vgl. Kap. 2). Dort 
ist es jedoch auch möglich, dass die Lehrkräfte die große 
Zeitspanne, die sie in ihren Klassen verbringen, aus eigener 
Initiative für längere Lernphasen nutzen. Dies und die Frage, 
ob und inwieweit eine Veränderung der Zeitstrukturen auch 
im Primarbereich zum Organisations- und Rhythmisierungs-
element wird, ist zukünftig zu untersuchen.

Ausgewogenes Verhältnis von Anspannungs- und Entspan-
nungsphasen – Verteilung des Unterrichts über den gesam-
ten Schultag ist dabei nicht zwingend eine Voraussetzung
Die mehrheit der befragten leitungspersonen gibt an, dass 
Anspannungs- und Entspannungsphasen sinnvoll über den 
gesamten Tag verteilt werden und vom umfang her in einem 
ausgewogenen Verhältnis zueinander stehen. Letzteres trifft 
auf offene Ganztagsschulen im Primarbereich stärker zu als 
in der Sekundarstufe I. Eine Verteilung der unterrichtsstun-
den über den ganzen Tag ist allerdings fast ausschließlich 
in der Sekundarstufe I gegeben (vgl. Kap. 2). Einerseits er-
laubt das gebundene Organisationsmodell dies eher als das 
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offene. Andererseits macht das größere unterrichtsvolumen 
diese Ausweitung der unterrichtszeit in den Nachmittag teil-
weise auch notwendig.

Daraus lässt sich schließen, dass die Strukturen jeweils un-
terschiedliche Möglichkeiten und Grenzen der Tagesrhyth-
misierung schaffen, die bislang weder im Primarbereich noch 
in der Sekundarstufe I zu einer optimalen Situation geführt 
haben. Dies unterstreichen auch die Angaben von leitungs-
kräften, Trägern, Lehr- und Fachkräften zum Entwicklungsbe-
darf. Trotz der anscheinend vorhandenen Ausgewogenheit 
zwischen An- und Entspannungsphasen, werden in diesem 
Bereich große Entwicklungspotenziale gesehen.

8.4 Jugendhilfe und Ganztagsschule

Die Daten der BiGa NRW stellen zum einen eine Situations-
beschreibung sowohl für die Kooperation von Ganztagsschu-
le und Jugendhilfe insgesamt als auch auf der Ebene der 
Lehr- und Fachkräfte im Primarbereich zur Verfügung. Zum 
anderen können Merkmale identifiziert werden, die die mul-
tiprofessionelle Zusammenarbeit von Lehr- und Fachkräften 
befördern (können). Empfehlungen zur Weiterentwicklung 
der Kooperation richten sich in diesem Zusammenhang an 
Kommunen, Träger und auch an einzelne Schulen.

Offene Ganztagsschulen profitieren von den Standards und 
der Professionalität der Jugendhilfe – Jugendhilfe in der 
Sekundarstufe I bislang noch weniger präsent
Jugendhilfeträger sind im offenen Ganztag im großen um-
fang vertreten. Gegenüber anderen Trägergruppen zeichnen 
sie sich durch eine höhere Gewichtung und umsetzung von 
Förderaspekten im Bereich sozialer, persönlicher und auch 
sprachlicher Kompetenzen aus. Auch höhere Mindeststan-
dards für die Qualifikation des eingesetzten Personals im 
Ganztag, umfassendere unterstützungsstrukturen für das 
Personal und mehr Leistungen im Kontext der Qualitätsent-
wicklung sind charakteristisch für Jugendhilfeträger. Offene 
Ganztagsschulen profitieren somit in besonderem Maße von 
den hohen Qualitätsstandards und der Professionalität von 
Jugendhilfeträgern. Zukünftig empfiehlt sich daher für den 
offenen Ganztag im Primarbereich, die Rolle der Jugendhilfe 
weiter zu stärken.

Die Ergebnisse des ersten Erhebungsjahres zeigen auch, 
dass eine Kooperation von Ganztagsschule und Jugend-
hilfe auch in der Sekundarstufe I stattfindet. Dies bestätigt 
auch der Blick auf das Personaltableau: In jeder 2. Schule 
sind Sozialpädagog(inn)en im Ganztag tätig, in gut jeder 3. 
Schule sind auch Erzieher/-innen anzutreffen. Die Hauptein-
satzgebiete der Fachkräfte sind Angebote innerhalb und 
außerhalb der Mittagspause, Lernzeiten- bzw. Hausaufga-
benbetreuung sowie die Betreuung beim Mittagessen bzw. 
in der Mittagspause. Zwar möchten viele Schulleitungen 
die Lehrerstellenkapitalisierung und damit die Kooperation 
mit außerschulischen Partnern wie z.B. der Jugendhilfe im 
Schuljahr 2012/13 zunächst eher nicht ausweiten. Dem steht 
jedoch entgegen, dass sich Leitungspersonen und Lehr- und 

Fachkräfte eine verbesserte Personalausstattung gerade mit 
Blick auf die Fachkräfte wünschen. Lehr- und Fachkräfte so-
wie Eltern sehen darüber hinaus den Bedarf, die Zusammen-
arbeit mit außerschulischen Partnern zu intensivieren.

Primarstufe: Kooperation von Lehr- und Fachkräften wichtig 
– Intensivierungspotenzial vor allem auf inhaltlicher Ebene
Alle Befragtengruppen schätzen die Kooperation von Lehr- 
und Fachkräften als wichtig ein. Dabei wird die gemeinsame 
Teilnahme an Konferenzen und die allgemeine Zusammenar-
beit, z.B. in Form von regelmäßigem Austausch oder der ge-
meinsamen Durchführung von Elterngesprächen, als bedeut-
samer angesehen als eine Zusammenarbeit auf inhaltlicher 
Ebene. Eine inhaltliche Zusammenarbeit umfasst beispiels-
weise wechselseitige Hospitationen oder die gemeinsame 
Planung von Lernsituationen innerhalb des unterrichts und 
im rahmen von außerunterrichtlichen Angeboten. Während 
die allgemeine Kooperation eher stark umgesetzt wird, of-
fenbaren sich in Bezug auf inhaltlich intensive Kooperations-
aktivitäten noch Entwicklungspotenziale. Dass im Bereich 
der Kooperation in der OGS insgesamt noch Entwicklungspo-
tenziale vorliegen, bestätigen auch die Angaben der einzel-
nen Befragtengruppen zum Verbesserungsbedarf des Ganz-
tags. Leitungspersonen, Träger sowie Lehr- und Fachkräfte 
sehen sowohl bezüglich der Verzahnung von unterricht und 
außerunterrichtlichem Bereich als auch konkret im Bereich 
Teamentwicklung und Teamarbeit eher viel Verbesserungs-
bedarf. Eltern wünschen sich ebenfalls eine Verbesserung 
der Zusammenarbeit von Lehr- und Fachkräften.

Um die Zusammenarbeit insbesondere auf der inhaltlichen 
Ebene auch langfristig zu verwirklichen, empfiehlt es sich, 
die Vorteile und Wirksamkeit dieser Kooperation für alle 
Beteiligten stärker herauszustellen. Anhaltspunkte für eine 
Förderung der Kooperation in diesem Bereich können auch 
die Merkmale liefern, die die Kooperation in einem allgemei-
neren Rahmen positiv befördern (vgl. hierzu auch Haenisch 
2010a). Zu nennen sind hier an erster Stelle die Haltung der 
Einzelnen bzw. des Kollegiums insgesamt gegenüber dem 
Ganztag sowie das zur Verfügung stehende Zeitbudget der 
Akteure. Eine wesentliche Rolle nimmt hier zudem die Schul-
leitung ein, indem sie die gemeinsame Teilnahme der lehr- 
und Fachkräfte an den Konferenzen der Schule unterstützt, 
sodass eine kontinuierliche Zusammenarbeit auch formal 
verankert ist (vgl. ebd.).

8.5 Arbeitsplatz Ganztagsschule

Die Daten der BiGa NRW ermöglichen im aktuellen Erhe-
bungsjahr eine Betrachtung der Ganztagsschule als Arbeits-
platz. Letztlich wirken sich die formalen und auch die allge-
meinen Arbeitsbedingungen nicht nur auf die direkte Arbeit, 
sondern auf die Lebensführung und im Falle von Belastun-
gen auch auf die Gesundheit der Beschäftigten aus. In die-
sem Kontext sind neben positiven Eindrücken auch Empfeh-
lungen zur Weiterentwicklung abzuleiten, die sich vor allem 
an Schulen und im Primarbereich an die Träger des offenen 
Ganztags richten.
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Primarbereich: Sichere Arbeitsplätze für Fachkräfte – hohe 
Teilzeitquote birgt das Risiko prekärer Beschäftigung
Wie auch schon die Angaben der Träger im Untersuchungs-
jahr 2010/11 der BiGa NRW andeuteten, sind die Beschäf-
tigungsverhältnisse der Fachkräfte als sicher anzusehen. Sie 
stehen mehrheitlich in einem sozialversicherungspflichtigen 
Beschäftigungsverhältnis, dies trifft auf einschlägig quali-
fiziertes Personal noch einmal stärker zu als auf nicht ein-
schlägig pädagogisch qualifiziertes Personal. 2 von 3 Fach-
kräften sind darüber hinaus unbefristet beschäftigt; wenn 
eine Befristung vorliegt, dann umfasst diese fast immer 
einen Zeitraum von einem Jahr. Gleichzeitig stellt Vollzeit-
beschäftigung im offenen Ganztag eine Ausnahme dar. Teil-
zeitbeschäftigte Fachkräfte sind allerdings deutlich weniger 
zufrieden mit dem umfang ihrer Beschäftigung als Vollzeit-
tätige, sodass davon auszugehen ist, dass ein großer Teil die-
ser Teilzeittätigkeit unfreiwillig nachgeht. In diesem Fall kann 
die Beschäftigung im Ganztag schnell zu einem prekären 
Beschäftigungsverhältnis werden, das nicht zwingend zur 
Deckung des eigenen Lebensunterhalts ausreicht. Im Spie-
gel eines möglichen Fachkräftemangels ist zu hinterfragen, 
ob die Arbeitsbedingungen im offenen Ganztag langfristig 
attraktiv genug sind, um beispielsweise mit dem Arbeitsfeld 
der Kindertagesbetreuung, das durch den u3-Ausbau einen 
höheren Personalbedarf hat, konkurrieren zu können.

um auch zukünftig eine kontinuierliche Datenbasis über die 
Personalausstattung in Ganztagsschulen zu schaffen, sind die 
Möglichkeiten der Erfassung im Rahmen amtlicher Statisti-
ken zu prüfen.

Lehr- und Fachkräfte sind mit ihrer Berufstätigkeit weitge-
hend zufrieden – Ausdehnung der Anwesenheitszeiten in 
den Nachmittag belastet Lehrkräfte
Die im Erhebungsjahr 2011/12 befragten Lehr- und Fachkräf-
te äußern sich im Hinblick auf ihre Berufszufriedenheit weit-
gehend positiv. Vor allem die allgemeinen Arbeitsbedingun-
gen, wie beispielsweise das Verhältnis zu  Schüler(inne)n und 
Schulleitung, erfahren hier eine positive Bewertung. Lehr- 
und Fachkräfte im Primarbereich sind dabei durchschnittlich 
zufriedener als ihre Kolleg(inn)en in der Sekundarstufe I. 
Eine Ausnahme bilden diejenigen Faktoren, die einem indi-
viduellen Sicherheitsempfinden im Hinblick auf die formalen 
Beschäftigungsbedingungen zuzurechnen sind, also Ver-
tragslaufzeit, Arbeitsplatzsicherheit und Einkommen. Diese 
erscheinen den Lehr- und Fachkräften in der Sekundarstufe I 
attraktiver als im Primarbereich. Im Kontext der Berufszufrie-
denheit ist perspektivisch die Belastung des in Ganztagsschu-
len tätigen Personals im Blick zu behalten. Derzeit stellt sich 
allen voran die für Lehrkräfte relevante Ausdehnung der An-
wesenheitszeiten in den Nachmittag, hier mit dem Schwer-
punkt in der Sekundarstufe I, als kritisch dar. Die Schaffung 
von Arbeitsmöglichkeiten für Lehrkräfte in Ganztagsschulen 
kann hier zu einer Entlastung und größeren Akzeptanz des 
Ganztags beitragen.

Jenseits dieser zeitlichen Dimension werden vor allem 
Schüler/-innen mit Verhaltensauffälligkeiten sowie ein 
hoher Geräuschpegel als Belastung wahrgenommen. Als 

unterstützend hat sich auf der Grundlage der vorliegenden 
Daten erwiesen, dass eine positive Arbeitsatmosphäre be-
steht sowie Lehr- und Fachkräfte auf unterschiedlichen Ebe-
nen kooperieren und gemeinsam an einem Strang ziehen. 
Mit Blick auf die Gesundheit und Berufszufriedenheit des 
Personals sind die Arbeitsbedingungen der Beschäftigten in 
Ganztagsschulen weiterhin zu beobachten.

8.6 Ganztagsteilnahme und soziale 
Selektivität

Der Abbau ungleicher Bildungschancen ist ein zentrales Ziel, 
wenn es um den Ausbau von Ganztagsschulen geht. Hinwei-
se auf positive Entwicklungen in diesem Bereich liefert das 
Ergebnis aus dem ersten Erhebungsjahr der BiGa NRW, dass 
vor allem Eltern mit niedrigem sozialem Status und Eltern 
mit Migrationshintergrund – also solche, die gemeinhin als 
benachteiligt gelten – häufiger Auswirkungen des Ganztags 
auf die Schulleistungen und den Spracherwerb ihrer Kinder 
beobachten. Eine Grundvoraussetzung hierfür ist, dass die 
Schüler/-innen am Ganztagsangebot der Schule teilnehmen. 
Im Rahmen der BiGa NRW wurde in diesem Zusammenhang 
der Frage nachgegangen, ob ein Zusammenhang zwischen 
den Lebenslagen der Familien und der Entscheidung für oder 
gegen den Ganztag besteht, die der Schaffung von chancen-
gerechtigkeit im Wege stehen. In diesem Zusammenhang 
konnten Entwicklungsnotwendigkeiten identifiziert werden, 
die sich an Politik, Schule und Eltern gleichermaßen richten.

Ganztagsteilnahme ist abhängig von der sozialen Herkunft – 
kein Zusammenhang zu Platzkapazitäten
Die Teilnahme am offenen Ganztag im Primarbereich 
wird von der Herkunft und der familiären Situation der 
Schüler/-innen und ihrer Familien beeinflusst. So sind 
Schüler/-innen mit niedrigem sozioökonomischem Status 
und solche aus Mehrkinderfamilien im Ganztag unterreprä-
sentiert. Schüler/-innen aus Familien, in denen beide Eltern 
erwerbstätig sind, die in Alleinerziehendenhaushalten leben 
oder die aus migrantenfamilien stammen, sind dagegen 
überrepräsentiert. Schüler/-innen mit Leistungsschwierig-
keiten, für die der Ganztag tendenziell ein größeres För-
derpotenzial bereithalten kann, werden durch den Ganztag 
nicht besser erreicht als jene im mittleren oder oberen Leis-
tungssegment (vgl. Kap. 5). In diesen Ergebnissen spiegelt 
sich wider, dass die Betreuungsbedarfe von Eltern bei der 
Teilnahme am Ganztag eine größere Rolle spielen als Aspek-
te der Bildung und Förderung. Die Ergebnisse der BiGa NRW 
zeigen darüber hinaus, dass die vorhandenen Selektionsef-
fekte offenbar nicht die Folge mangelnder Platzkapazitäten 
sind.

Vor diesem Hintergrund geht es zukünftig darum, den Bil-
dungs- und Förderaspekt des offenen Ganztags stärker zu 
betonen und so ein „neues“ Bild der Ganztagsschule zu 
zeichnen. Eine zentrale Voraussetzung hierfür ist, dass der 
Ganztag im Primarbereich von allen Beteiligten, allen voran 
Schulleitungen, Lehrkräften und Eltern, als integraler Be-
standteil von Schule wahrgenommen wird.
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8.7 Lernzeiten und Hausaufgaben

Die BiGa NRW hat im Schuljahr 2011/12 einen untersu-
chungsschwerpunkt auf Lernzeiten und Hausaufgaben im 
Primarbereich und in der Sekundarstufe I gelegt. Folgende 
Ergebnisse und Handlungsempfehlungen können abgebildet 
werden:

Lernzeiten sind eine Frage der Haltung, Steuerung und 
Kommunikation
Die Untersuchungen zeigen, dass lernzeiten ein zentrales 
und komplexes Gestaltungselement in Ganztagsschulen dar-
stellen. Die Organisations-, Ausgestaltungs- und insbesonde-
re Fördermöglichkeiten von Lernzeiten sind dabei vielfältig 
und bieten eine herausforderung für die Ganztagsschulen. 
Gleichzeitig bringen Lernzeiten viele Möglichkeiten für die 
Gestaltung neuer Lernarrangements, die im Gesamtkontext 
der Schule betrachtet werden müssen, mit sich. Hier ist eine 
positive und offene Haltung der beteiligten Akteure, insbe-
sondere der Lehr- und Fachkräfte, gegenüber neuen Formen 
des Lernens gefragt, bei denen Schüler/-innen in der Selbst-
verantwortung und -steuerung der eigenen Lernprozesse 
ernstgenommen und unterstützt werden.

Lernzeiten sind mit Blick auf ihre Ausgestaltung kein Selbst-
läufer, sondern erfordern eine umfangreiche Planung, Orga-
nisation und ständige Reflexion. Die Installierung einer schul-
internen Steuerungsgruppe wird deshalb – vor allem in der 
Sekundarstufe I – als sinnvoll erachtet. Hierbei ist auch die 
Haltung wichtig, dass Lernzeiten eine Teamaufgabe sind, die 
die gemeinsame Arbeit und Weiterentwicklung erfordern. 
Transparenz, z.B. in Form eines schriftlichen Kommunikati-
onsmittels wie einem Lernplaner, ist in diesem Prozess zent-
ral. Dies gilt insbesondere für die Kommunikation mit Eltern 
sowie Kindern bzw. Jugendlichen, die einen hohen Stellen-
wert einnimmt. Die Adressat(inn)en in die Prozesse einzu-
binden, ihnen darüber hinaus Möglichkeiten der Mitwirkung 
und -gestaltung zu bieten, fördert zudem nicht nur die iden-
tifikation mit der Schule, sondern trägt zu einer qualitativen 
Weiterentwicklung von Lernzeiten bzw. anderen Formen der 
hausaufgabenpraxis bei. 

Zum Abschluss des 2. Bildungsberichts Ganztagsschule nrW 
lässt sich festhalten, dass die Ganztagsschullandschaft in 
NRW in Bewegung ist und sich sowohl strukturell als auch 
qualitativ weiterentwickelt. Dennoch liefern die Ergebnisse 

auch einige Hinweise darauf, welchen Herausforderungen 
die Ganztagsschulen zukünftig gegenüberstehen, um die 
Lern- und Förderkulturen im Ganztag weiterzuentwickeln 
und so auch dem Ziel einer größeren chancengerechtig-
keit näherzukommen. Die BiGa NRW wird hier auch in den 
kommenden Jahren systematisches Steuerungs- und Ori-
entierungswissen zur Verfügung stellen und stets aktuelle 
Fragestellungen aufgreifen. Der Fokus richtet sich dabei im 
untersuchungsjahr 2012/13 besonders auf die Gestaltung 
von Lernzeiten und Hausaufgaben an Förderschulen im Pri-
marbereich und die Integration von  Schüler(inne)n in belas-
tenden Lebenslagen in der Sekundarstufe I.

Wissenschaftlicher Kooperationsverbund

Dortmund und Münster, Juli 2012

 Weitere Informationen und tabellarische Darstellungen zu den im Bericht aufgeführten Ergebnissen aus dem Projekt 
„Bildungsberichterstattung Ganztagsschule NRW – Empirische Dauerbeobachtung“ finden Sie auf 

 www.bildungsbericht-ganztag.de.
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